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Die Rolle der Kommunen im nationalsozialis-
tischen Herrschaftssystem hat in jüngerer Zeit
verstärkt das Interesse der Forschung erfah-
ren. Forscher/innen wie Wolf Gruner, Bern-
hard Gotto, Winfried Süß und Malte Thießen,
Thomas Schaarschmidt und andere machten
sichtbar, dass lokale Akteure deutlich aktiver
und eigenständiger zu den Verfolgungsmaß-
nahmen des Regimes beitrugen1, als es das äl-
tere Bild von den Städten als im zentralisti-
schen NS-System entmachteten Hochburgen
von Demokratie und Selbstverwaltung sug-
gerierte.2 Das hier zu besprechende Buch ba-
siert auf der Dissertation des Autors in ei-
nem der wichtigen neueren Forschungspro-
jekte in diesem Themenfeld, das sich unter
Leitung von Margit Szöllösi-Janze und Hans
Günter Hockerts dem Handeln der Münche-
ner Kommunalverwaltung im Nationalsozia-
lismus widmete.3

Die Arbeit behandelt mit dem Zusammen-
hang von Infrastruktur und Herrschaft ein
zuletzt für verschiedene historische Epochen
viel diskutiertes Thema4, das jedoch bisher
eher selten für den Nationalsozialismus und
dessen Kommunalpolitik untersucht wur-
de. Sie nimmt grundlegende theoriebezoge-
ne Fragestellungen in Auseinandersetzung
mit Ansätzen so unterschiedlicher Forscher
wie Thomas Hughes, Ernst Forsthoff, Dirk
van Laak sowie der älteren und neueren
NS-Kommunalforschung auf und verfolgt sie
mittels der Auswertung umfangreicher Ak-
tenbestände zum Beispiel auf den Feldern
der kommunalen Verkehrspolitik und En-
ergieversorgung. Neben eher traditionellen
Analysen zu den Verwaltungsstrukturen und
den Finanzen in der Münchener Kommu-
nalpolitik während des Nationalsozialismus
stehen Untersuchungen zu kulturgeschicht-
lichen Fragen, wie etwa der Rolle und den
Wirkmechanismen der NS-Propaganda, der

legitimationsstiftenden Rolle kommunaler in-
frastruktureller Dienstleistungen sowie zum
eigensinnigen Verhalten von Einwohnern und
Kommunalpolitikern.

Dabei kommen in den verschiedenen be-
trachteten Feldern interessante Befunde in
den Blick, wie die Diktatur stabilisieren-
de Effekte der kommunalen Daseinsvorsor-
ge („Bindekräfte“, nach R. Löwenthal), die
Förderung der „autogerechten Stadt“ durch
die NS-Kommunalpolitik oder das wider-
sprüchliche, durchaus flexible Agieren der
politischen Spitze der Stadtverwaltung und
deren Handlungsspielräume. Auch die Ein-
und Ausschlussmechanismen im Zugang
zu infrastrukturellen Dienstleistungen wie
zum Beispiel dem öffentlichen Nahverkehr
oder kommunalen Bädern im Zeichen der
„Volksgemeinschafts“-Politik werden detail-
liert nachgezeichnet.

Die Arbeit ist in vier Hauptkapitel ge-
gliedert, von denen das erste die Struktu-
ren, zentralen Akteure und Ziele des Verwal-
tungshandelns analysiert. Das zweite Kapi-
tel widmet sich der Baupolitik, unter ande-
rem am Beispiel des „kommunalen Großpro-
jektes“ Nordbad sowie des Verkehrs, das drit-
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te der Instrumentalisierung städtischer Infra-
strukturen für die Politik der nationalsozialis-
tischen Volksgemeinschaft mit ihren Ein- und
Ausschluss-Strategien, die der Autor unter
anderem an dem Eingehen auf Beschwerden
aus der Bevölkerung sowie antisemitisch mo-
tivierten Einschränkungen des Zugangs jüdi-
scher Bürger zu städtischen Dienstleistungen
zeigt. Das vierte Kapitel schließlich analysiert
die Entwicklungen in der Kriegszeit mit der
Mobilisierung von Ressourcen für die Rüs-
tung, Versorgungsengpässen und dem Ein-
satz von Zwangsarbeitern zur Unterhaltung
der städtischen Infrastrukturen.

In ihrem grundlegenden Forschungsansatz
stützt sich die Arbeit stark auf das schon äl-
tere Konzept von Thomas Hughes, der „Lar-
ge Technical Systems“ von Infrastrukturen
als Rückgrat moderner Gesellschaften iden-
tifizierte und unter anderem das technische
und institutionelle „system building“ durch
Gründerfiguren, die „system builder“, als ei-
nen wesentlichen Mechanismus in der histo-
rischen Genese von Infrastrukturen ausmach-
te. In diesem Kontext erhält der Münche-
ner Oberbürgermeister Karl Fiehler besonde-
re Beachtung. Aus einer übergreifenden Per-
spektive auf die Gesamtheit kommunalpoliti-
scher Infrastrukturpolitik sei angemerkt, dass
der Autor seine Analysen, auch etwa zu kul-
turgeschichtlichen Fragen, vorrangig entlang
von Beispielen aus der Bau- und Verkehrs-
politik entwickelt, während zum Beispiel die
wichtigen Felder der Wasser- und Elektrizi-
tätspolitik eher am Rande bleiben. Doch ist
die kulturgeschichtliche Öffnung des Blicks
allemal fruchtbarer als etwa eine flächende-
ckende Analyse des gesamten Katalogs kom-
munaler Maßnahmen im Feld der Infrastruk-
turpolitik.

Die wesentlichen Ergebnisse der Arbeit
fasst der Autor in vier zentralen Befunden zu-
sammen: Zunächst und vor allem habe die na-
tionalsozialistische Münchener Stadtverwal-
tung die kommunalen Infrastrukturen erfolg-
reich zur Herrschaftsstabilisierung eingesetzt.
Es sei ihr gelungen, mit propagandistischen
Aktionen die Sicherstellung und den Aus-
bau der Leistungsangebote für die Bevölke-
rung publikumswirksam zu suggerieren, auf
die diese im Zeitalter der allseits infrastruk-
turell vernetzten Moderne existentiell ange-

wiesen war. Zahlreiche Beispiele von Sym-
bolpolitik, wie etwa die Inszenierung vorge-
zogener Grundsteinlegungen, umfangreiche
Werbemaßnahmen für das Regime an Bussen
und Bahnen und so weiter belegten die gro-
ße Rolle der aufwendigen öffentlichen Zur-
schaustellung einer vorgeblichen Leistungsfä-
higkeit der Kommune. Der Autor konstatiert,
dass mit dieser Politik des Versprechens und
Vertröstens und begünstigt von der überkom-
menen „Robustheit der Systeme“ die Herr-
schaftsstabilisierung selbst noch nach Kriegs-
beginn weitgehend gelang (S. 389).

Zugleich wurden die städtischen infra-
strukturellen Versorgungssysteme stark für
ideologische Zwecke des Systems instru-
mentalisiert, im Gegensatz zu der heute
in Forschung und Öffentlichkeit weit ver-
breiteten Überzeugung von Infrastrukturen
als Einrichtungen, die wertneutralen, vor-
rangig technischen und anderen Sachlogi-
ken unterliegen. Insbesondere der öffent-
lichkeitswirksame Ausschluss von jüdischen
Bürgern und Zwangsarbeitern habe die Be-
troffenen von wichtigen Dienstleistungen
wie dem öffentlichen Personennahverkehr
oder Schwimmbadbesuchen abgeschnitten,
mit massiven Auswirkungen auf ihre Lebens-
führung. Zugleich und darüber hinaus sei
es Mittel und Ziel dieser Maßnahmen ge-
wesen, das Freund-Feind-Denken innerhalb
der „Volksgemeinschafts“-Ideologie zu sti-
mulieren sowie die Bevölkerung zur Mitwir-
kung bei der Ausgrenzung zu ermuntern.
Auch die Instrumentalisierung von Sport-
anlagen für die Wehrertüchtigung, Anrei-
ze zur Anschaffung von „Volksempfängern“
sowie die Zementierung des nationalsozia-
listischen Frauenbilds im Zuständigkeitsbe-
reich der kommunalen Daseinsvorsorge seien
wichtige Bausteine einer völkischen Ideologi-
sierung der Infrastrukturpolitik gewesen, die
allerdings, wie der Autor hervorhebt, nicht
selten von den Ausgeschlossenen unterlau-
fen wurden (zum Beispiel durch „heimliche“
Nutzung der Straßenbahnen). Diese relati-
ve Widerspenstigkeit sei dadurch zu erklä-
ren, dass die „Alltagserfahrung der städti-
schen Infrastrukturen [. . . ] einen für diktato-
rische Verhältnisse bemerkenswert sanktions-
freien Kommunikationsraum“ eröffnet habe,
so die starke These (S. 392). Auch wenn der
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Autor diese These durch Verweise auf zahlrei-
che Beschwerden aus der Bevölkerung, teil-
weise scharfe Kritik an der Stadtverwaltung
und ein scheinbar eingeschränktes Repres-
sionsinstrumentarium der Stadt stützt, über
das sich führende Kommunalvertreter offen
beklagten, hätte sie doch noch stärker be-
legt und abgesichert sowie in einer Gesamt-
abwägung der verschiedenen Formen von
loyalem Verhalten und Unbotmäßigkeit re-
flektiert werden können. Der vierte zentra-
le Befund schließlich betrifft die entscheiden-
de Rolle, die der Autor dem Oberbürgermeis-
ter Karl Fiehler als zentralem „system mana-
ger“ sowie einigen Ratsherren zuspricht, die
zwar mit vielfach eingeschränkter Fachkennt-
nis, aber doch in intensiven, auch kontrover-
sen, kontinuierlichen Beratungen die kommu-
nale Infrastrukturpolitik gesteuert hätten. Da-
bei nutzten sie durchaus vorhandene Hand-
lungsspielräume und selbst die wiederholten,
teils erratischen Anweisungen Hitlers zu Ein-
zelfragen der Stadtpolitik seien eher wider-
strebend umgesetzt und im Einzelfall durch-
aus kreativ modifiziert worden. Letztlich ha-
be allerdings das Träumen von nie realisierten
Großprojekten das sprunghafte Handeln stär-
ker bestimmt als eine zielgerichtete Unterhal-
tung und ein Ausbau der bestehenden Infra-
strukturen.

Doch selbst in der Kriegszeit sei es der
Stadtverwaltung gelungen, die Sicherung
städtischer infrastruktureller Leistungen und
die Versorgung der Privathaushalte als wich-
tige Voraussetzungen der Ressourcenmobili-
sierung für den Krieg nach innen und au-
ßen darzustellen. Allerdings seien die aus der
Einsicht zur Verwundbarkeit der Netze durch
Luftangriffe gezogenen Luftschutz-Konzepte
„propagandistisches Blendwerk“ geblieben
(S. 283). Auch die Bemühungen zur Umrüs-
tung der Betriebe auf Ersatzstoffe, etwa von
Benzin auf Gas, gelangen nur begrenzt. Doch
waren die Leistungen der städtischen Betrie-
be für die Rüstungswirtschaft längst nicht von
der maßgeblichen Bedeutung wie von der
Stadtverwaltung behauptet. Insgesamt sei es
mit einem hohen Maß an Improvisation, Pro-
paganda und Spar-Appellen gelungen, eine
Mindestversorgung der Bevölkerung bis weit
in den Krieg hinein zu sichern. Und obwohl
diese ab März 1943 mit dem Einsetzen der

massiven Luftangriffe periodisch zusammen-
brach, habe die Kommune insgesamt erfolg-
reich versucht, mit ihren Leistungen das Ver-
trauen vonseiten der Bevölkerung und da-
mit auch ihre eigene Machtstellung im Sys-
tem zu stabilisieren. In einem Unterkapitel
zum Einsatz von Frauen und Zwangsarbeits-
kräften bei den städtischen Betrieben hebt der
Autor demgegenüber die Grenzen der Mo-
bilisierung weiblicher Arbeitskräfte, vor al-
lem aufgrund von schlechter Bezahlung, Ar-
beitsbedingungen und der hierfür hinderli-
chen nationalsozialistischen Geschlechterord-
nung hervor. Hingegen kann er die um-
fangreiche Mobilisierung von Zwangsarbei-
tern für die städtischen Betriebe nachweisen
und damit die Aufmerksamkeit auf einen bis-
her von der Forschung vernachlässigten Be-
reich der Zwangsarbeit im Nationalsozialis-
mus richten.

Wenn die Arbeit Wünsche offen lässt, dann
betreffen diese am ehesten den Verzicht auf
weiterführenden Überlegungen zu den ein-
gangs adressierten Theoriedebatten und die
Frage der Verallgemeinerbarkeit der Ergeb-
nisse im Hinblick auf andere Städte im Na-
tionalsozialismus, also die Spezifik des Bei-
spiels München. Das ändert jedoch nichts dar-
an, dass es sich um eine vorzügliche, auf rei-
cher Quellenbasis mit anspruchsvoller Frage-
stellung stringent durchgearbeitete und dabei
gut lesbare Arbeit handelt, die einen wichti-
gen Beitrag für eine Neubestimmung der Po-
litik und Bedeutung der Kommunen im Na-
tionalsozialismus leistet.
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